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Vor Ort

Von Swantje Benkelberg und Barbara Stauch

Ortsfremde suchen in Stuttgart verge-
bens nach einer Sparkasse. Denn das 
Retail-Geschäft des Sparkassen-Ver-
bunds läuft hier unter der Marke BW-
Bank. Eine Sparkassen-Gemengelage 
innerhalb Stuttgarts gibt es nicht. Da-
für macht die LBBW-Tochter BW-Bank 
den Sparkassen im ganzen „Ländle” 
Konkurrenz. Bei den Genossen wett-
eifern in Stuttgart sechs Institute um 
den Kunden, darunter die Sparda-Bank 
Baden-Württemberg als größte Spar-
da-Bank und drittgrößtes genossen-
schaftliches Institut im BVR. Die 
Stuttgarter Volksbank sticht nicht nur 
durch die Rechtsform der AG her- 
vor. Auch beim BVR-Sicherungsfonds 
sind ihre Vorgängerinstitute wohl be-
kannt.  Red.

Während der Sparkassenverbund in Berlin 
darum ringt, die Marke Sparkasse nicht in 
die Hände eines fremden Investors gelan-
gen zu lassen, bleibt in Stuttgart nicht nur 
das rote „S”, sondern auch die Wortmarke 
Sparkasse ungenutzt. Sparkassen-Funk-
tion hat hier die Landesbank Baden-
Württemberg, und diese wiederum hat das 
Retail-Geschäft seit August 2005 an ihre 
Tochter BW-Bank ausgelagert. 

Dass man in Stuttgart auf die Marke Spar-
kasse verzichtet, führt nicht selten dazu, 
dass Ortsfremde vergeblich nach einer 

Sparkasse suchen. In der Region und den 
übrigen Landesteilen wird dies jedoch 
auch als Beitrag zur Entschärfung des In-
teressenkonfl ikts mit den Sparkassen ver-
standen. Denn die BW-Bank übernimmt 
nicht nur in Stuttgart Sparkassenaufgaben, 
sondern ist darüber hinaus in ganz Baden-
Württemberg sowie in Halle und Leipzig 
vertreten.

Ursprünglich „Landesgirokasse”

Dass die Sparkassenfunktion in Stuttgart 
bei der Landesbank angesiedelt ist, geht 
auf die Fusion der Südwestdeutschen Lan-

desbank Girozentrale, der Landeskredit-
bank Baden-Württemberg – Marktteil – und 
der Landesgirokasse öffentliche Bank und 
Landessparkasse zum 1. Januar 1999 
zurück. Damals brachte die Landesgiro-
kasse das Retail-Geschäft in die LBBW ein 
– und zwar nicht nur in Stuttgart selbst, 
sondern darüber hinaus im gesamten Lan-
desteil Baden-Württemberg. 

Das Retail-Geschäft in Stuttgart geht letzt-
lich auf die 1884 gegründete städtische 
Sparkasse Stuttgart zurück. Der ebenfalls 
in der Landesgirokasse aufgegangenen 
Württembergischen Sparkasse (gegründet 
1818 von Königin Katharina) verdankte 
die Bank das Recht, im Landesteil 
Württemberg (nach den Grenzen des Kö-
nigreichs Württembergs aus dem Jahr 
1837) in jedem Landkreis eine Filiale zu 
unterhalten. 

Rund 40 Prozent 
Marktanteil in Stuttgart

Diese Beschränkung der Geschäftstätigkeit 
außerhalb Stuttgarts ist mit der Zusammen-
führung des „LG”-Geschäfts mit dem der 
Baden-Württembergischen Bank entfallen, 
die – wie der Name schon sagt – traditio-
nell auch im Landesteil Baden tätig war. 

Der Schwerpunkt der BW-Bank liegt aber 
gleichwohl in Stuttgart: 82 der insgesamt 
214 Geschäftsstellen der Bank liegen in 
der Stadt selbst, 72 in der Region und nur 

Die Verbünde 
in Stuttgart:
ohne rotes „S”
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Marktauftritt des Sparkassengeschäfts 
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60 verteilen sich auf den Rest von Baden-
Württemberg.

Entsprechend unterschiedlich sind auch 
die Marktanteile der BW-Bank in den ein-
zelnen Teilen ihres Geschäftsgebiets: 

In Stuttgart selbst gibt es keinen ver-
bundinternen Wettbewerb. Auch in die 
Außenbezirke reicht kein Geschäftsgebiet 
einer angrenzenden Sparkasse hinein. Hier 
liegt der Marktanteil deshalb auf dem üb-
lichen Sparkassen-Niveau und wird mit 
gut 40 Prozent angegeben. 

Im Großraum Stuttgart sind es etwa 
zehn Prozent 

und in den übrigen Gebieten in 
Württemberg und Baden weniger als zehn 
Prozent. 

„Regionalbank mit dem  
Leistungsspektrum einer Großbank”

Insgesamt betreut die Bank über eine Mil-
lion Privatkunden und 12 300 Firmenkun-
den. Dabei vermarktet sie die Kundennähe 
einer Regionalbank mit dem Leistungs-
spektrum einer Großbank, das sich aus 
der Einbindung in den LBBW-Konzern er-
gibt. Im Firmenkundengeschäft gilt dies 
etwa beim Auslandsgeschäft, bei Kapita-
lerhöhungen oder bei Produkten wie dem 
Genussrechtsprogramm Smart Mezzanine. 
Bei Konsortialkrediten nimmt die Bank ei-
genen Angaben zufolge zunehmend die 
Führungsposition ein.

Im Privatkundengeschäft setzt sie einen 
Schwerpunkt beim Private Banking und 
den Heil- und Freiberuflern.  Private- Ban-
king-Kunden mit erweitertem Beratungs- 
und Produktbedarf oberhalb des Private-
Banking-Ansatzes im normalen Retail-Ge-
schäft werden in Stuttgart in einem 
Programm „Private Banking Spezial” be-
treut. Für die Heil- und Freiberufler  
stehen Spezialberater zur Verfügung. In 
diesem Segment wird der Marktanteil mit 
rund 20 Prozent angegeben.

Im Mengengeschäft ist die Bank zum Bei-
spiel mit Kreditkarten gut positioniert. Rund 
ein Drittel der Girokonto-Kunden besitzt 
gleichzeitg eine Kreditkarte. Mit etwa einer 
Million ausgegebenen Karten zählt die 
Bank zu den größten Herausgebern von 
Kreditkarten in Deutschland und ist im Vi-

sa-Geschäft einer der größten Wachstums-
träger in Deutschland. Mit zum Portfolio 
gehört unter anderem die 2002 ursprüng-
lich von der LBBW aufgelegte Payback-
Visa-Karte und eine VfB-Mastercard, die 
den Fußball-Fans mit jeder Monatsabrech-
nung eine signierte Autogrammkarte, gra-

Eine ähnliche Wettbewerbssituation wie 
sie das Retail-Engagement der LBBW im 
Sparkassen-Sektor darstellt, gab es bis 
Ende 2004 auch bei den Genossen-
schaftsbanken in Baden-Württemberg – in 
Gestalt der Südwest Bank AG, Stuttgart, 
nämlich. 

Das Institut, das sich schon zu Zeiten 
seiner Zugehörigkeit zum genossenschaft-
lichen Verbund als „regionale Privatbank” 
verstand, hat eine wechselvolle Geschich-
te hinter sich. 1922 als Württembergische 
Landwirtschaftsbank GmbH gegründet, 
wurde sie 1954 in Südwestdeutsche 
Landwirtschaftsbank G.m.b.H. umfirmiert, 
1964 in Südwestbank GmbH und 1970 
in Südwestbank AG. 1996 übernahm  
die Genossenschaftliche Zentralbank AG 
(GZB-Bank), Stuttgart, durch Übernahme 
der von der Landesholding Landesbeteili-
gungen Baden-Württemberg GmbH, Stutt-
gart gehaltenen Landesanteile die Mehrheit 
an der Bank und brachte diese dann in 
die DZ-Bank ein.

Eine im Januar 2003 angekündigte Fu-
sion mit der Vereinigte Volksbank AG, 
Sindelfingen, die die beiden Institute ge-
meinsam zur größten Volksbank in 
Württemberg gemacht hätte, scheiterte 
nicht zuletzt an „verbundpolitischen Wi-
derständen”. Allzu sehr sahen sich die 
Volksbanken der Region offenbar von dem 
Fusionsvorhaben bedroht – schließlich 
zählte die Südwestbank auch allein schon 
zu den 20 größten Genossenschaftsban-
ken in Deutschland. Deutlich wurde dies 
nicht zuletzt am Streit um den Namen des 

fusionierten Instituts: „Volksbank Südwest 
AG” stieß im Verbund am Widerspruch, 
statt dessen wurde das neutralere „Verei-
nigte Südwestbank” favorisiert. Auch wur-
de gefordert, dass die fusionierte Bank in 
bestimmten Fällen auf die Verwendung 
des Verbundzeichens verzichten und Fi-
lialen an benachbarte Volksbanken abge-
ben sollte.

Die Ausgliederung der von vielen Primär-
banken als Fremdkörper empfundenen 
Südwestbank aus dem Verbund erfolgte 
vor drei Jahren. Im April 2004 verkaufte 
die DZ-Bank AG, Stuttgart, für rund 100 
Millionen Euro ihre 83,6-prozentigen Be-
teiligung an der Bank an die Santo Hol-
ding (Deutschland) GmbH, Stuttgart. Seit 
Anfang 2005 gehört die Bank damit dem 
Bundesverband deutscher Banken (jetzt 
Bankenverband) an. 

Bei der Bank selbst wird dieser „Rauswurf” 
aus dem genossenschaftlichen Verbund 
durchaus positiv gewertet. Denn der Ver-
bund  mit der steten Rücksichtnahme auf 
die Volksbanken der Region wurde auch 
als eine Last empfunden. Auch seien die 
Aufwendungen für den BVR-Garantiefonds 
deutlich höher als die für den Sicherungs-
fonds der privaten Banken.

Im Vermittlungsgeschäft ist die Südwest-
bank der Genossenschaftsorganisation 
dennoch treu geblieben: Im Versicherungs-
geschäft wird nach wie vor R+V verkauft, 
beim Bausparen Schwäbisch Hall. Und 
unter „Investmentfonds” landet der Kunde 
nach wie vor bei Union Investment.

Südwestbank AG: verbundtreue Privatbank



22 bank und markt Heft 4  April 2007

Vor Ort

tis das VfB-Jahrbuch und fünf Prozent 
Rabatt in den Fanshops gewährt.

Erst im Laufe des Jahres 2006 wurde die 
Umstellung der LBBW-Filialen auf die neue 
Marke BW-Bank abgeschlossen, so dass 
die Bank mittlerweile einheitlich unter ihrer 
eigenen Marke auftritt. 

Auch im Sponsoring geht das Institut un-
abhängig von der Mutter eigene Wege. So 
ist es beispielsweise Titelsponsor des in-
ternationalen Hallen-Leichtathletikturniers 
„BW-Bank-Meeting” der International As-
sociation of Athletics Federation. 

Titelsponsor des „BW-Bank-Cups”

Beim Internationalen Reit- und Springtur-
nier „Stuttgart German Masters” engagiert 
es sich – für eine Regionalbank passend 
– als Titelsponsor des „BW-Bank-Cups”, 
eines dem Turnier vorgeschalteten Wettbe-
werbs für die baden-württembergischen 
Reiter, bei dem sich die besten 25 Reiter 
für das BW-Bank-Hallenchampionat im 
Rahmen der Stuttgart German Masters 
qualifizieren. 

Beim Fußball-Bundesliga-Verein VfB Stutt-
gart ist zwar die LBB „Premium-Partner”. 
Fans, die auf der Website des Vereins das 

LBBW-Logo anklicken, gelangen aber  
direkt zur BW-Bank, die die Fan-Produkte 
– zwei Anlageprodukte und eine Kreditkarte 
– vertreibt. Auf der Bandenwerbung im 
Stadion dagegen dominiert die überregio-
nal bekanntere Marke LBBW. BW-Bank 
und Südleasing erscheinen nur in der Un-
terzeile.

Sechs ganz unterschiedliche  
Kreditgenossen konkurrieren in Stuttgart

Bei den Genossenschaftsbanken ist die 
Wettbewerbssituation in der baden-württem-
bergischen Landeshauptstadt nicht annä-
hernd so übersichtlich wie im Sparkassen-
sektor. 

Nach Zahlen der Bausparkasse Schwä-
bisch Hall haben sie in der süddeutschen 
Metropole einen Marktanteil von etwa zehn 
Prozent. Doch dieser Kuchen ist vielfach 
verteilt. Es sind insgesamt sechs Institute 
des genossenschaftlichen Sektors hier an-
gesiedelt:

die Sparda-Bank Baden-Württem-
berg,

die im vergangenen Jahr mit der VR-
Bank Stuttgart fusionierte Stuttgarter Volks-
bank AG, 

die PSD-Bank Rhein Neckar Saar, 

die Untertürkheimer Volksbank,

die Volksbank Zuffenhausen und

die Uhlbacher Bank.

In ihren Geschäftsmodellen und der Größe 
unterscheiden sich diese Institute jedoch 
stark. Sparda-Bank Baden-Württemberg 
und Stuttgarter Volksbank können als ech-
te Filialbanken gelten, deren Geschäftsge-
biet sich über die ganze Stadt – und das 
der Sparda weit darüber hinaus – er-
streckt. 

Die Volksbank Zuffenhausen sowie die 
Untertürkheimer Volksbank decken mit ih-
ren Geschäftsstellen jeweils einen Teil der 
Stadtbezirke im Norden beziehungsweise 
Osten von Stuttgart ab. Dort im Osten, in 
Unter- und Obertürkheim, betreibt außer-
dem die Uhlbacher Bank, eine kleine, re-
gional verwurzelte Direktbank, ihre Ge-
schäfte. 

Die PSD-Bank Rhein Neckar Saar wieder-
um bezeichnet sich selbst als Direktbank 
mit moderater regionaler Präsenz. Sie be-
treibt in Stuttgart lediglich eine Beratungs-
stelle. Das Geschäftsgebiet, dem sie sich 
verbunden fühlt, erstreckt sich über die 

Sparda-Bank Baden-Württemberg 
(vorläufige Zahlen für 2006)

Stuttgarter Volksbank 
AG und VR-Bank 
Stuttgart (additiv, 
Dezember 2005)

PSD Bank Rhein 
Neckar Saar

Untertürkheimer 
Volksbank  
(Zahlen 2006)

Volksbank  
Zuffenhausen

Uhlbacher  
Bank

Gründungsdatum 1896 1913 1872 1899 1921 1894

Filialen In ganz Baden-Württemberg: 43; 
plus 30 SB-Banken, davon sechs  
in Stuttgart

38, plus  
acht SB-Banken

3 Geschäftsstellen  
davon eine in  
Stuttgart

sieben zehn Direktbank 
(Hauptstelle 
in Uhlbach) 

Kunden 550 000 159 932 112 000 24 000 38 000

Mitglieder 352 454 rund 36 000  
Aktionäre/Mitglieder

62 726 8 200 12 505 811

Bilanzsumme in 
Milliarden Euro

8,69 2,37 1,62 0,59 0,46 0,047

Kundeneinlagen in 
Milliarden Euro

7,15 1,63 1,37 0,45 0,36 0,039

Kundenkredite in 
Milliarden Euro

7,12 1,27 0,94 0,39 0,22 0,031

Genossenschaftsbanken in Stuttgart
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Bundesländer Baden-Württemberg und 
Saarland. 

Sparda-Bank Baden-Württemberg nicht 
mehr als „Eisenbahnerbank” belächelt

Die mit Abstand größte Stuttgarter Genos-
senschaftsbank und gleichzeitig größte 
deutsche Sparda-Bank ist die Sparda-Bank 
Baden-Württemberg. Mit einer Bilanzsum-
me von 8,69 Milliarden Euro (2006) ist 
sie deutschlandweit die drittgrößte Kredit-
genossenschaft und schon lange nicht 
mehr die belächelte „Eisenbahnerbank”.

Das Institut steigerte seine Bilanzsumme 
im vergangenen Jahr um 6,3 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr. Die Kundeneinlagen 
wurden um 6,3 Prozent auf 7,15 Milliar-
den Euro, die Forderungen an Kunden um 
520 Millionen Euro auf 7,12 Milliarden 
Euro erhöht. Das entspricht einer Zunahme 
um acht Prozent und macht die Bank nach 
eigener Aussage zum „größten Baufinan-
zierer im Ländle”.

Hermann Möller verabschiedet sich 
nach 34 Jahren von der Bank

Auch in punkto vermitteltes Volumen kann 
die Sparda-Bank Baden-Württemberg mit 
großen Zahlen aufwarten. Im vergangenen 
Jahr gehörte sie unter den Genossen zu 
den zehn größten Fonds-Vermittlern: für 
Union Investment und Monega wurden 
insgesamt 180 Millionen Euro Neuge-
schäft generiert. Im Versicherungsbereich 
kooperiert die Bank mit der DEVK und er-
höhte 2006 den Bestand an Kapitalle-
bens-, Risikolebens- und Rentenversiche-
rungen um 16,9 Prozent auf über 482 
Millionen Euro. Das Volumen der an das 
BHW und nicht etwa an die Bausparkasse 
Schwäbisch Hall vermittelten Bausparver-
träge bewegte sich im vergangenen Jahr 
bei rund 270 Millionen Euro.

Ein guter Zeitpunkt – nach einem erfolgrei-
chen Jahr – für den langjährigen Vor-
standsvorsitzenden Hermann Möller, sich 

aus der Bank zu verabschieden. 34 Jahre 
hat er in der Bank gewirkt, davon 32 Jah-
re im Vorstand und 18 Jahre als Vor-
standsvorsitzender. Zum Jahresende 2006 
gab er den Chefsessel an seinen bisheri-
gen Stellvertreter Thomas Renner weiter. In 
Zukunft wird Möller als Präsident  
Baden-Württemberg des 
BWA Bundesverband für 
Wirtschaftsförderung und 
Außenwirtschaft in Berlin 
fungieren. 

Unter dem Vorsitz von 
Thomas Renner soll sich 
die Strategie der Bank 
nicht grundlegend än-
dern. Er wolle als neuer 
Besen nicht unbedingt 
das Unterste zuoberst 
kehren, lässt Renner ver-
nehmen, und sagt gleichzeitig, dass er ja 
gar kein neuer Besen sei: Er ist schon seit 
sieben Jahren im Vorstand der Sparda 
Baden-Württemberg tätig.

Die Sparda-Bank Baden-Württemberg un-
terstützt seit zwei Jahren die Basketball-
Mannschaft EnBW Ludwigsburg, die in der 
ersten Bundesliga spielt. Parallel zu die-
sem Engagement im Spitzensport werden 
die Nachwuchs-Spieler der Basketball-
Spielgemeinschaft SG Ludwigsburg-Tübin-
gen gefördert. 

Stuttgarter Volksbank AG: Zwei  
angeschlagene Institute fusionieren

Die Stuttgarter Volksbank AG fällt schon 
alleine wegen ihres Namens auf: Seit 
1973 agiert sie nicht mehr als eingetra-
gene Genossenschaft, sondern unter der 
Rechtsform einer Aktiengesellschaft. Wie 
in einer Genossenschaft sollen die Aktien 
der Bank unter den Kunden möglichst weit 
verbreitet werden. Sie werden nicht an ei-
ner Börse gehandelt, sondern als vinku-
lierte Namensaktien ausgestellt. Ihre Über-
tragung auf einen neuen Besitzer ist an  
die Zustimmung der Gesellschaft gebun-
den.

Man habe damals die Möglichkeit nutzen 
wollen, Aktien zu einem über dem Nenn-
wert liegenden Kurs auszugeben und das 
Agio den Rücklagen zuzuführen, so die 
Bank. Zudem habe das Genossenschafts-
gesetz zu diesem Zeitpunkt noch eine wett-
bewerbliche Beschränkung vorgesehen: 

Kredite konnten nur an Mitglieder vergeben 
werden.

Obwohl sie das größte genossenschaftli-
che Filialnetz der Stadt betreibt – es besteht 
derzeit aus 38 bemannten Filialen und  
acht SB-Banken – ist die Stuttgarter Volks-
bank in den letzten Jahren keine große 
Konkurrenz für die Sparda-Bank Baden-
Württemberg gewesen. Sie war zu sehr mit 
ihren eigenen Problemen beschäftigt.

Gegründet wurde die „Bank für Haus- und 
Grundbesitz”, das Vorgängerinstitut der 
Stuttgarter Volksbank, im Jahr 1913 als 
Selbsthilfeeinrichtung. Schon bald öffnete 
sich das Institut für Nicht-Hausbesitzer, 
gewann viele Handwerker, vor allem Bä-
cker, als Kunden und firmierte ab 1922 
als „Stuttgarter Bank eingetragene Genos-
senschaft mit beschränkter Haftpflicht”. 

In der näheren Vergangenheit erfolgte dann 
eine verstärkte Hinwendung zum genos-
senschaftlichen Finanzverbund, die sich 
schließlich im Jahr 2003 in einer erneuten 
Umfirmierung in „Stuttgarter Volksbank” 
manifestierte. In den vergangenen 40 Jah-
ren wurden mehrere Fusionen in Angriff 
genommen: unter anderem 1970 mit der 
Feuerbacher Volksbank, 1998 mit der Bir-

Die Sparda-Tribüne des EnBW Ludwigsburg
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kacher Bank und im Jahr 2000 mit der 
Cannstatter Volksbank. 

Was so problemlos klingt, war jedoch zu-
mindest im letzten Fall ein harter Brocken: 
Nach der Fusion von Stuttgarter Bank AG 
und Cannstatter Volksbank eG tauchten 
Vorwürfe auf, die Stuttgarter hätten ihre 
Zahlen im Vorfeld der Fusion schöngerech-
net. Die darauf folgenden Auseinanderset-
zungen schadeten dem Ansehen der Bank 
stark. Hinter den wirtschaftlichen Schwie-

rigkeiten steckten Großengagements im 
Kreditgeschäft, die massiv wertberichtigt 
werden mussten. Die Bank hat in den Jah-
ren 2001 bis 2004 von der Sicherungs-
einrichtung des BVR insgesamt 171 Milli-
onen Euro in Form von Barzuschüssen 
und Bürgschaften erhalten.

Unter Norbert Flaig, der dem Haus von 
2001 bis Januar 2006 vorstand, wurde 
ein konsequenter Sanierungskurs gefahren, 
sodass sich das Unternehmen gesund-
schrumpfen konnte. Seit dem Jahr 2004 
gilt die Sanierung und Restrukturierung der 
Bank als weitgehend abgeschlossen, 
2005 fiel die Bilanzsumme zum ersten 
Mal seit Jahren wieder höher aus als im 
Vorjahreszeitraum.

2006 verschmolz die Stuttgarter Volksbank 
dann mit der ebenfalls in wirtschaftliche 
Schieflage geratenen Volksbank Stuttgart 
eG. Diese war im September 2002 aus 
einem Zusammenschluss der Filderbank 
Stuttgart eG, der Volksbank Weilimdorf eG 
und der Württembergischen Handelsbank 
Stuttgart eG (WHB) entstanden. Ursprüng-
lich hatten die WHB und die Weilimdorfer 

mit der Stuttgarter Volksbank fusionieren 
wollen, hatten dann aber doch aufgrund 
der dort öffentlich gewordenen Probleme 
von einem Zusammengehen mit dem In-
stitut abgesehen. 

Auch Volksbank Stuttgart  
benötigte Mittel des BVR 

Auch die so entstandene Volksbank Stutt-
gart benötigte die Hilfe der genossen-
schaftlichen Sicherungseinrichtung. Ursa-
che dafür waren Altlasten der Vorgänger-
institute, vor allem der WHB, deren 
Immobilienportfolio durch hohe Kreditrisi-
ken geprägt war. Im Jahr 2004 wurde in 
der Bank ein umfassendes Restrukturie-
rungsprogramm eingeleitet, mit dem die 
Schließung von Geschäftsstellen und der 
Abbau von Mitarbeiterkapazitäten einher-
ging.

Nachdem die Vorstände von Stuttgarter 
Volksbank und Volksbank Stuttgart im Ja-
nuar 2006 öffentlich ihre Fusionsabsicht 
verkündet hatten, war bekannt geworden, 
dass die Sicherungseinrichtung des BVR 
im Falle einer Fusion bereit sei, auf einen 
Teil der Rückzahlungsverpflichtungen in 

Höhe von 28 Millionen zu verzichten: das 
Institut soll lediglich 16,4 Millionen Euro 
zahlen müssen. 

Inzwischen ist die Verschmelzung rückwir-
kend zum Jahresbeginn 2006 vollzogen 
worden. Durch die neuerliche Fusion soll 
die Ertragskraft der Bank deutlich gesteigert 
werden, eine Kosten-Ertrags-Relation von 
unter 70 Prozent wird angestrebt. Über 
Effizienzsteigerungen und kräftige Kosten-
senkungen, auch im Personalbereich, 
sollen im Unternehmen die Synergien aus 
dem Zusammenschluss gehoben werden. 
Bis zum Ende des Jahres 2007 werden 
etwa 120 Stellen abgebaut. Momentan 
beschäftigt die Bank rund 490 Mitarbeiter 
in Vollzeit und etwa 110 in Teilzeit.

Das Filialnetz der Bank, derzeit das größ-
te genossenschaftliche in Stuttgart, wird 
sicherlich überdacht werden. Es ist nicht 
gewachsen, sondern durch die zahlreichen 
Zusammenschlüsse entstanden. Daher 
kommen in mehreren Orten Überschnei-
dungen vor. Im Januar 2007 wurden bei-
spielsweise schon die beiden Filialen in 
Vaihingen zusammengelegt, hier wird die 
Geschäftsstelle der Volksbank Stuttgart 
fortgeführt, während die der alten Stuttgar-
ter Volksbank geschlossen wird. 

Ende März folgte die Zusammenlegung der 
Filialen in Killesberg und Feuerbach. Wei-
tere Schritte, zum Beispiel in Möhringen, 
Korntal und Weilimdorf sind geplant: Auch 
an diesen Plätzen soll jeweils der wirt-
schaftlichere Standort, und das sind auch 
hier die Filialen der Volksbank Stuttgart, 
erhalten bleiben. 

Im Sponsoring konzentriert sich die Stutt-
garter Volksbank auf kleinere regionale 
Projekte. Dabei hat sie zwei Schwerpunk-
te gewählt: Einerseits werden karitative 
Projekte in Vereinen und Schulen unter-
stützt, andererseits sollen Nachwuchs-Ta-
lente der verschiedensten Bereiche geför-
dert werden. Es bestehen kleinere Spon-
soring-Verträge mit Vereinen, die eine 
Trikotwerbung beinhalten, aber auch eine 
jährlich organisierte Ausbildungsplatzbör-

Die Kampagne der Stuttgarter Volksbank 
nutzt regional bekannte Gesichter

Stuttgarter Skyline ziert die ec-Karte der 
Stuttgarter Volksbank
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se sowie eine Konzertreihe, bei der junge 
Künstler auftreten.

PSD-Bank Rhein Neckar Saar kooperiert 
mit VPV Versicherungsgruppe

Das Geschäftsgebiet der PSD Rhein Neck-
ar Saar, die sich selbst als „persönliche 
Direktbank” bezeichnet, erstreckt sich über 
den württembergischen und südbadischen 
Raum sowie über das gesamte Saarland. 
Eine „Platzbank” ist das Institut schon lan-
ge nicht mehr. Die Bank ist 2002 aus ei-
nem Zusammenschluss der PSD-Banken 
Stuttgart-Freiburg und Saarbrücken ent-

standen und betreibt jeweils eine Ge-
schäftsstelle in eben diesen Städten. 

Mit etwa 110 000 Kunden und einer Bi-
lanzsumme von rund 1,62 Milliarden Eu-
ro zählt das Institut zu den drei größeren 
Genossenschaftsbanken in Stuttgart. Ihre 
Produktpartner sind die Bausparkasse 
Schwäbisch Hall, die Fondsgesellschaft 
Union Investment und die ehemalige Difa 
Deutsche Immobilienfonds AG, heute Uni-
on Investment Real Estate AG, allesamt 
dem genossenschaftlichen Finanzverbund 
zugehörig. Im Bereich der Assekuranz geht 
sie gewissermaßen fremd und arbeitet mit 
der VPV Versicherungsgruppe zusammen, 
die – wie die PSD-Banken – im 19. Jahr-
hundert als Selbsthilfe-Einrichtung der 
ehemaligen Deutschen Bundespost und 
deren Tochtergesellschaften gegründet 
wurde.

Untertürkheimer Volksbank  
fühlt sich zu Esslingen gehörig

Die Untertürkheimer Volksbank, mit einer 
Bilanzsumme von etwa 590 Millionen  
Euro, ist in Unter- und Obertürkheim, Wan-

gen und Hedelfingen mit sie-
ben Filialen präsent. Die vier 
östlichen Stuttgarter Stadtteile 
haben zusammen etwa 
43 000 Einwohner, die Bank 
betreut 24 000 Kunden.

Befragt man das Institut zu 
seinen Geschäftstellen in der 
baden-württembergischen 
Hauptstadt, so hört man, die 
Bank sei doch in Stuttgart gar 
nicht vertreten, man zähle sich 
vielmehr zum nördlich gelege-
nen Esslingen. Ob das auf 
regionale Vorlieben zurückzu-
führen ist oder doch eher dar-
auf, dass man – angesichts 
der Schwierigkeiten bei Stutt-
garter Volksbank und Volks-
bank Stuttgart – jahrelang 
nicht übermäßig stolz darauf 
sein konnte, in dieser Stadt 

eine Genossenschaftsbank zu sein, bleibt 
Spekulation.

Volksbank Zuffenhausen

Im Norden der Stadt, in Mühlhausen, Zu-
ffenhausen und Stammheim, befinden sich 
die zehn Filialen der Volksbank Zuffenhau-
sen. Das Institut ist außerdem in der Ge-
meinde Möglingen vertreten, die zum 
Landkreis Ludwigsburg gehört und im Nor-
den an Stuttgart-Stammheim angrenzt. Im 
Geschäftsgebiet der Bank wohnen etwa  
62 000 Menschen, davon sind etwa  
24 000 Kunden, gut 12 600 haben ein 
Girokonto bei dem Institut. 

Obwohl die Volksbank Zuffenhausen mehr 
Filialen betreibt als die Untertürkheimer 
Volksbank (zehn statt sieben) und mehr 
Kunden betreut (38 000 statt 24 000), ist 
sie – gemessen an ihrer Bilanzsumme von 
etwa 460 Millionen Euro – das kleinere 
Institut. Das könnte daran liegen, dass der 
Anteil der zumeist seit langen Jahren an-
gestellten und gut bezahlten Daimler-Mit-
arbeiter in Untertürkheim, wo das Werk 
sitzt, außergewöhnlich hoch ist. Unter den 
Stuttgartern wird dieser Teil der Stadt auch 
Daimler-Chrysler-City genannt. 

Regional verwurzelte Direktbank:  
Uhlbacher Bank

In diesem Gebiet – genauer gesagt im 
Stadtteil Uhlbach, der zum Bezirk Obertürk-
heim gehört – ist auch die Uhlbacher Bank 
eG tätig. Jeder zweite der 3 000 Uhlbacher 
Bürger unterhält sein Lohn- und Gehalts-
konto bei dem Kreditinstitut. Dementspre-
chend stark betont die Direktbank ihre re-
gionale Verwurzelung. Den Geschäfts-
bericht zieren Jahr für Jahr Bilder von 
Weintrauben, Fässern und historischem 
Werkzeug, das für die Kelterei und den 
Weinbau eingesetzt wurde.  Die „Bank von 
hier”, wie sie im Logo heißt, fühlt sich nach 
eigener Aussage an das Regionalprinzip 
gebunden und ist im Bereich Obertürkheim, 
Untertürkheim und Rotenberg aktiv.

Geschäftsstelle der PSD-Bank Rhein Neckar Saar  
in Stuttgart

Nachwuchs-Talente werden gefördert


